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nens blieb, während derjenige der Zärtlich⸗ „Irene, Du haſt mich doch lieb, nicht 
keit raſch wieder dem düſtern Gewitterleuchten wahr, Haft mich ſehr, unendlich lieb?“ fragte 
is) Platz machte, das Minkens Augen vorher Minken endlich mit unterdrückter Stimme. 
beherrſcht hatte. | „Ja, über alles, Vater!“ beteuerte das 
(Foctſetzung) Er warf ſich auf dem Strohlager to hermm, Mädchen mit ſchlichter Innigkeit. 
tt brach ein kreiſchendes Lachen, daß er ſich dem Kinde völlig zuwandte. „Und nichts würde Dir alſo zu ſchwer. 
unter welchem faſt die natürliche Lange und tief ſchien er nachzudenken. zu hart, zu ſchrecklich fein, was Du für 
Stimme veriagte, von den zuckeund Dann winkte er mit einemmale Irene Deinen Vater thun müßteſt, um feinen hei⸗ 


— — 


| Die Kächerin. 


Roman in zwei Teilen von Otto Bergmann. 


5 verzogenen Lippen der Sterben- näher heran, während er ſich ihr zugleich 
den. Irene fuhr erſchrocken auf und ſchaute entgegendeugte. Seine Miene drückte hoch⸗ 
den Vater zitternd mit einem bangen Blick an. geſpannte, fiebernde Erwartung aus. 
„Ha ha ha! Er hat mich ins 
Höllenfeuer geſtoßen! In einen 
Hochofen hat mich der feige Wurm 
geſteckt, um meine eiſerne, unbeug⸗ 
ſame Seele einmal weich zu ſchmel⸗ 
zen! Ha ha ha! Aber ſie iſt hart; 
hart wie der Stahl, mit dem ich 
meine Bruſt durchbohren wollte. 
Speie nur Flammen gegen mich, 
Graf Philipp von Eichen! Meine 
Seele wird in ihnen nur härter 
werden. Laß Dir ſagen, Du 
kluger Graf: Stahl wird hart im 
Feuer und Du bleibſt doch ein 
Elender! ein dreifach, ein vier 
tauſendfach Elender!!“ 
Des ſterbenden Vaters Blick 
fiel plötzlich auf ſein Kind. 
Irene kniete dicht neben ſeinem 
Sterbelager auf der Diele, den 
weit geöffneten Blick mit einem 
unbeſchreiblichen Gemiſch von Liebe 
und Bangen auf ſein glühendes 
Antlitz gerichtet. Ihr ganzer Kör- 
per zitterte. „Vater, ſüßer Vater, 
ſiehſt Du mich nicht? Erkennſt 
Du nicht Deine Renj?“ fragte ſie 
während ſeines leidenſchaftlichen 
Ausbruchs einmal um das andre 
angſtgequält. 
Die Augen des Sterbenden 
blieben jetzt lange und eindring⸗ 
lich auf der Geſtalt des Kindes 
ruhen. Einen Augenblick lang 
leuchtete es wie zärtliches Erfen- e 
nien durch ſeinen Blick. Aber nur — 
einen Augenblick. Der Ausdruck des Erken 


Aller Anfang iſt ſchwer. 


— EEE 


zeſten Wunſch zu erfüllen?“ fuhr Minken in 
förmlich beſchwörendem Ton fort, 
lege es genau, Reni, hörſt Du, ganz genau!“ 


„über⸗ 


Er ſchaute ſie aufgeregt, voll 
zilternder Spannung an. Sein 
glühender Blick bohrte ſich förm⸗ 
lich ein in ihre Geſichtszüge. 
Irenes Augen hatten ſich eine Se 
kunde lang nachdenklich geſenkt. 
Schon aber ſchlug ſie diefelben 
wieder voll zu dem Vater auf. 

„Alles kann und will ich für 
Dich thun, was Du verlangſt! 
Du biſt ja mein zweiter lieber 
Gott!“ 8 

Ein wildes Glänzen trat bei 
dieſer Antwort auf die Augen des 
fiebernden Mannes. Noch tiefer 
beugte er ſich zu dem Kinde hinab. 

„Ich wußt's ja, Reni, Du 
Kind meines Herzens, Du mein 
ſchöner Abendſtern, mein Rache— 
engel! Ja, Du biſt würdig der 
ehernen heiligen, furchtbaren 
Pflicht, die ich Dir aufbürden muß. 
Von Mörderhand bin ich gefallen! 
Ich war nicht ſchuldlos. Strafe 
hatte ich verdient, aber nicht heim⸗ 
tückiſchen Tod von Bubenhand. 
Der Graf fürchtete mich. Da kam 
ihm mein unſeliger Trieb zum 
Wildern recht, um mich aus dem 
Weg räumen zu können. Gefrent 
hat ihn alſo mein Fehltritt, nicht 
gekränkt. Und „dennoch hat er 
mich erſchoſſen, Jrene; hörſt Du? 
erſchoſſen wie einen Hund! Und 
nicht einmal offen, nein, meuch⸗ 
lings, wie es die Feigheit liebt, 


Min dem Augenblick, als ich mich mit eigner 
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daß Dein h Winged Vater nich 15 as zugleich als eines der beſten der . 
finden kann im srabe,. bis er gerächt iſt an ſtadt 
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nkte, ihr zu folgen. Unverweilt 
Sen 1150 1 er Aufforderung 


alt, beging man die Feier des S a nach, und we⸗ 
ſeinem Mörder, 0 Cie ein Opfer dieſer gate und der damit 3 — nige aa ‚Anden fie ſich in dem 
Rache — 9 lipp von Zus zugrunde ge= | Entlaffung jener Zöglinge, die 2 erachtet Zimmer der onsvorſteherin gegen 
richtet ift? findeſt D u das? Ja, ja, worden r für das praktiſche Leben. rau von 19 5 5875 5 85 einem 
ja, Du empfinden, denn Du haft Das arrenthinſche Mädchenpenſionat gen 125 Nohrſt 
Dei n Vater d doch fo heiß und abgöttiſch war nicht eines jener a Inſtitute, des eh Sperigen 5 92 e ai 
geliebt, wie er Dich. Wehe dem Grafen, ren ausſchließliche hohe Aufgabe darin liegt, mütterli gütigen Blick 3 te, 
deſſen F dieſes ſtarke Band der fertig „parlierende“ und ene Sa⸗ würdige Dame erſt a er 
Liebe gewaltſam zerriſſen hat für Dein lonpuppen zu drillen, bej denen man ſpäter ſitzende, etwa Br ghet ren e Mäd⸗ 
irdiſches Sein. Rache an ihm, ungeſchmä⸗ im e Kreife die Fertigkeit, ein chen, bevor ſie zu ſprechen begann. a 
lerte Rache! iſches Muſikſtück am Pianino herunter⸗ war in der That ein Weſen 


Dich, Irene, 300 ich auf 
Erfüllung dieſer Pflicht. um 
verdorben und geſtorben; Dein ganzes Leben 
hat er vernichtet; räche uns belde dadurch, 
9 De ober ER Sohn zu Grunde 
richte 
In demſel 8 Maße wie ſich Minkens 
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air tlaf 
hn reiten und eine Landſchaft in cholergerzeu⸗ 


enden Farbentönen auf die Leinwand kleck⸗ 
en zu können, ſchon für Fineſſen der Bil⸗ 
ng ausgiebl. Wie viele ſolcher Pflege- 
. der reichen Jugend, deren Syſtem in 
eeliſcher Verflachung und rein, Außerlicher 


aft bis zum Wahnwitz geſteigert Erziehung ihrer Zög inge beſteht, treibt der 
var auch während feiner Worte mit | hauptjtädtifche Boden hervor, und wie flei⸗ 


Irenes Weſen eine bedeutſame Verände- ßig werden fie von der guten Geſellſchaft 


rung vorgegangen. 


Die wilde Romantik) benutzt, welche ſich ſelbſt die Höhe exeluſiver 
ihrer Umgebung, ſowie Minkens mit der Bildung zuerkennt. 


dämoniſchen Kraft des Wahnſinns auf fie „ſalonreif“ erklärten jungen Damen ob ihres 
einſchäumende Worte hatten auch ihre Phan⸗DWiſſens und Könnens nachher in der Sphäre 
taſte erhitzt und das heiße Blut des Kindes der bebänderten Fracks und der Seidenroben 


in ſtedende Wallung gebracht. Ihre ſchwar⸗ 
zen Augenſterne glühten jetzt vor Erregung 
und leidenſchaftlicher Hingabe an die grau⸗ 
ſig⸗weihevolle Andacht des Augenblickes. 
Sie war aufgeſprungen, das Rabengefieder 
ihrer offenen Haare mit einer energiſchen 
Bewegung in den Nacken ſchüttelnd. 

ch will, Vater! Ich will es thun!“ 
rief Irene wild. 


Kaum hatte der Sterbende die in wilder 


Begeiſterung zuſtimmende Antwort vernom⸗ 
men, ſo ſank er völlig kraftlos auf die 
Strohſchütte zurück. Die große Erwartung 
hatte ſeinem todverfallenen Körper noch ein⸗ 
mal den Schein lebendiger Spannkraft ver⸗ 
liehen; jetzt, wo jene Erwartung erfüllt war, 
löſte ſich die ſcheinbare Lebenskraft in dop⸗ 
pelte a auf. 

„Du rächſt mich an dem Grafen oder 
an ſeinem Sohn, „ murmelte Minken mit 
N matter werdender e ſchwöre 
mir's noch bei der tiefen Liebe zwiſchen 
uns, Reni, damit ich ruhig ſterben kann.“ 

Die letzten Worten rangen ſich ſchon 
ſtockend, ſtoßweiſe von den zuckenden 


kraftloſen Arm nach ihr hin. Irenz 
ihre kleine Hand mit feſtem Druck 

„Ich ſchwöre es, liebſter Vater!“ 
ſie leiſe, aber mit feierlich: drohendet 


ſchloſſenheit. 
„Es iſt gut — ſo, un 


Mund Minkens entſtürzte, ſchnitt die 0 
ſetzung feiner faſt unverſtändlich gem 
ten Worte ab. 


Ein krampfartige 


durchlief den ſtarken Leib des Holz 91 
Dann ſtreckte der Körper ſich mit einem 


plötzlichen Ruck in die Länge und im glei } 
Augenblick blieben die raſtlos umherft \ 


nee 
- fellfchaft heben mu 
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den Augen erſtarrt Stehen, Nach einigen 
nuten durchdrang ein ſchluchzendes 
röchelndes Weinen die kleine Hütte. 

Der hart vom Schickſal durchs 
gepeitſchte Mann mit der edlen und 
verbitterten Seele hatte ausgelebt. as 
kleine ſchwarzhaarige Mädchen, in deſſen 
umſchlingenden Armen des Vaters Leiche 


Lippen. f 
Mühſam bewegte er, die Hand — A 
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bewundert, wenngleich ſie nur Schemen wah⸗ 
rer Bildung ſind und keine mehr als ein 


lichteiten zu bieten vermag. 


ders über pädagogiſche Notwendigkeiten. 
Obwohl ſelbſt aus jenen Kreiſen hervor⸗ 
gegangen, hatte ihr Geſchick ſie durch eine 
Verkettung widriger, aber für ſie heilſamer 
Umſtände nach dem Tode ihres Gatten oe= 


zwungen, durch die harte Schule des 1 * 


zu gehen, aus welcher ihre Seele dann 


ſtieg. Sie hatte erkannt, daß wirkliche Bil⸗ 
dung nicht durch automatenhaftes Auswen⸗ 
diglernen zu erreichen Alt, ſondern daß ſie 
einen ausgebildeten eh und eine vertiefte 
Seele verlangt, Wiens imſtande ſind, die 
angehäufte tote ensmaterie zu bewegen 
und A bal Ki beleben. Frau von Bar⸗ 
renthin hatte au e — 45 welchen 
Wert * Frichte einer ſolchen Erziehung 
1 das Leben haben mußten und 

d ihrem Juul alſo unbeirrt in dieſem 


inder dieſes große Verdienſt 
ehrwürdig alten Lehrerin 
ung „Mädchen, welche heute 
Inſtitut verlaſſen und 
pilgern ſollten. ngeteilte 
te die Herzen aller, deren 
Ei mit ins 
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Si verbleibenden Schülerinnen zo⸗ 


über. 
gen ſich ſchon wieder auf ihre Zimmer zus | 


würdige 
Wie werden jene für & 


mit Fleiß und Grazie zuſammengeſetztes 
Moſaik blendender aber ſeelenloſer Aeußer⸗ 


Frau Käthe von Barrenthin dachte an⸗ 


nirgleich wie aus läuterndem Feuer empor⸗ wor fe das junge 


1 2 telt wie nachher 
den vie ielleicht noch mehr darüber, als ich ſelber.“ 


rinnen, 
N un 


eigenartiger Schönheit. — dae 


aarwellen von mattem Natu a 
einen ſchlichten Knoten ge ungen, um⸗ 
rahmten ein fein und edel gef daes G. 
ſicht, a 0 0 7 er von der 

aarfarbe wie Tag und Na unterſch d. 
Große ſchwarze Augen, deren ge ährlic 


Feuer meiſtens der Vorhang ihre 
farbigen la en Wimpern verdeckte, 

undesgenoſſen der j 
geformten Naſe und des kleinen, ſchwellen⸗ 
den, roten Mundes, um den es dann und 
wann wie ein leiſer Zug von Schwermut 
erſchien. Die Geſtalt war edel und bei 
ihrer harmoniſchen Fülle doch mädchenhaft 
maßvoll in ihren Linien. 

„Mein liebes Kind,“ begann Frau von 
Barrenthin endlich, „mit Dir habe i ch 
beſonders etwas zu beſprechen. & ta 
von Wichtigkeit für Dich fein- 110 
iſt aber jedenfalls ſo beſchaffen, le 4 Bei 
erfahren mußt. Erinnerſt Du 
Tages, wo Du in den Schutz dieſes In⸗ 
benz. und unter die Fittiche meiner Pflege 
am 


r genau, Tante Vartenthin!“ ant- 
Mädchen 
voller, etwas melancholiſch tönender Alt⸗ 
Stimme. Die Benennung „Tante“ war die 
im 1 gebräuchliche Anredeform für 
ak orſteherin, von Diele ſelbſt einge⸗ 
führt 

„Gut, mein Kind,“ fuhr Frau von Bar⸗ 
renthin fort, „Du erinnerſt Dich jenes 
Tages noch und ich nicht minder. Es war 
ein warmer Spätſommermorgen, als Dich 
ein alter Herr hierher brachte. Er ſtellle ſich 
mir als Privatier Wölknitz und als Dein 
Adoptivvater vor. In dieſem Verhältnis 
ſtand er doch auch zu Dir?“ 

Es lag etwas wie forſchendes Miß⸗ 
trauen in dieſer unvermittelten Frage. 
Clara Wölknitz zuckte die Achſeln. 

„Ich denke es, Tante Barrenthin, aber 
ich weiß es ebenfowenig mit Beſtimmtheit 
wie Sie ſelbſt,“ erwiderte fie, langſam, „der⸗ 


nau ſo einfach mitge⸗ 
hnen, und Sie wiſſen 


Si 


Frau von Barrenthin maß die junge 


a 1 Ber mit einem Blicke, welcher hohes 


aunen kundgab. 

„Wie iſt dies aber möglich, Kind,“ fragte 
h einer kleinen Pauſe befremdel, „jo 
ichlich pflegt doch kein anſtändiger 
zu Werke zu gehen, wenn er eine 
Waiſe adoptieren will!“ 

„Vielleicht war es auch kein anflänbinet 
Menſch!“ warf Clara kurz dazwiſchen. Die 
Matrone, deren Blick nachdenklich durchs 


— 


mit klang⸗ 


775 ER Wöltnitz hatte es mir damals ei⸗ 
age früher 


Feuſter auf die Straße hinausgeglitten war, 
uhr überraſcht herum. 
„Kind, Kind! wie 


Die Rächerin. 


f „Das trifft ſich günſtig!“ erklärte Clara, | 
\ die mit Verwunderung zugehört hatte, ſich 
kommſt Du zu dieſer aber ſehr ſchnell in die ihr bekannt werdenden 


Schärfe und Voreiligkeit bei einem Urteil? Vorteile fand, „ich werde das Geld gebrau⸗ 


Du weißt, daß eine Jugend wie die Deinige 
ſchwerlich dazu berechtigt iſt!“ meinte die 
alte Dame in verweiſendem, wenn auch 
gütinem Ton, „allerdings — es find hier 
dei unſerm Fall noch mehr Sonderbarkeiten 
im Spiel geweſen, von denen Du zum Teil 
bisher nicht einmal etwas gewußt haſt.“ 
„Und darf ich ſie denn jetzt erfahren, 
Tante Barrenthin?“ erkundigte ſich Clara 
Wölknitz, indem ſie ihre Spannung unter 
angenommener Gleichgiltigkeit verbarg. 
„Freilich wohl, Clara, Du mußt es ſo⸗ 
gar, und die Mitteilung dieſer Umſtände 
it ja der Kernpunkt unſrer heutigen Be: 
ſbrechung. Erſtens alſo iſt es doch höchſt 
merkwürdig, daß Dein Adoptivvater, jener 
Herr Wöllnitz, ich ſeit dem Tage, an wel⸗ 
chem er Dich meiner Obhut übergab, abſolut 
nicht mehr um Dich bekümmert hat. Dieſes 
liebloſe Stillſchweigen befremdete mich bald 
und ich hatte in der erſten Zeit des öfteren 
vor, Dich zu befragen, ob Dir ein Grund 
hierfür bekannt ſei, oder ob Du wenigſtens 
eine Vermutung über die Urſache hätteſt. 
Da ſich aber Dein ſtets ſchon ernſtes Weſen 
regelmäßig bis zu unnahbarer Verſchloſſen⸗ 
heit ſteigerte, ſobald in Deiner Gegenwart 
andre Schülerinnen von ihren Eltern erzähl⸗ 
ten, ſo hielt ich meine Fragen jedesmal zu⸗ 
rück, um ſie ſchließlich endgiltig auf den 
jetzigen Augenblick zu verſchieben. Nach 
Deiner Aeußerung vorhin wundert mich 
die Gleichgiltigkeit Deines Adoptivvaters 
gegen Dich nun allerdings nicht mehr. Da⸗ 
für jedoch wird mir jetzt ein andrer Punkt 
rätſelhaft und ich frage: warum machte 
jener Mann Dich zu ſeiner Adoptivtochter, 


wenn er Dich ſogleich wieder für immer aus 


den Händen geben und ſich nie mehr um 
Dich bekümmern wollte? Es iſt doch wohl 
auch nie auf indiskretem Wege ein Zeichen 
ſeines Intereſſes für Dich zu Dir ge⸗ 
drungen?“ 

Nie, Tante Barrenthin, niemals! Ich 
weiß ſo wenig von ihm, ob er noch lebt, wie 
er jedenfalls von mir. Uebrigens muß ich 


auch eddie daß mir das Schickſal jenes 
Herrn Wölknitz recht gleichgiltig iſt.“ 
„Ich finde dieſe Gleichgiltigkeit Deiner⸗ 
ſeits ſchon begreiflich, mein Kind, während 
mir dieſelbe bei Deinem Adoptivvater um 
fo unbegreiflicher erſcheinen muß. Nun, da 
alles weitere Nachgrübeln hier müßiger Zeit⸗ 


verſchwendung gleichkäme, ſo können wir 
Herrn Wölknitz beruhigt zu den Toten legen, 


denen er vielleicht ſo wie ſo ſchon an⸗ 
gehört. Andres und für Dich Brauchbareres 


habe ich Dir aber noch mitzuteilen. Wölknitz 


bezahlte damals bei Deinem Eintritt in 
mein Penſionat die Erziehungskoſten für 
Dich auf ein Jahr im voraus. Nach Ablauf 


dieſer Zeit erhielt ich einen anonymen Brief, 
in welchem mir mitgeteilt wurde, dad eine 
hochſtehende Perſon ſich für Dich intereſſiere 
und Dich gewiſſermaßen dadurch unter ihr 
Protektorat nahm, daß ſie bei mir die voll⸗ 


ſtändigen Erziehungskoſten für Dich bis volltommen mittellos bin. 


chen können, bis ich eine paſſende Stellung es mir nicht nehmen laſſen, in dieſer Be⸗ 


um den Gruß von „ihm“ in Empfang zu nehmen, 


gefunden habe, da ich ſelbſt als Waiſe ja 


zum, Eintritt, Deiner Selbſtändigkeit hin. alſo in der That auch nicht die leiſeſte Ver⸗ 
terlege, um Dir die ſorgfältigſte Ausbil⸗ mutung, wer mein unbekannter Wohlthäter 
dung“ meinem Inſtitut bis dahin zu und Protektor fein: könnte?“ 


ſichern. Ich habe die hinterlegte Summe 


„Wirklich nicht die geringſte, Clara. 


fo praktiſch wie möglich verwaltet und fie Vielleicht war's Dein Adoptivpater, obgleich 


war ſo reichlich bemeſſen, daß jetzt noch ein 
Betrag von ſechzig Thalern übrig ift, den ich 


mir dieſe Annahme viel zu kühn erſcheint, 
um wahrſcheinlich zu ſein. Ich freue mich 


Dir nachher natürlich aushändigen werde.“ jedenfalls ſehr, mit welcher Umſicht Du die 


prakliſche Verwendung des Geldes ins Auge 


Eine Liebesbotſchaft. 


Wie unendlich oft denkt tagsüber die Jungfer Bertha an ihren 
Recht wohl weiß ſie, daß et kein Freund vom vielen Schreiben ift, und 
Brieflein von ihm haben, in dem er ſeine Gefühle ihr beglückend mitteilt. 


an den ſie täglich denkt mit innigſter Sehnſucht. 


Und Sie haben 
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efaßt haſt und darum gereicht es mit zum 
oppelten Genuß, Dir mitteilen zu können. 
daß es deſſen nicht einmal bedarf. Ich habe 


Herzliebſten. 

doch möchte ſie tagtäglich ein 
1 a 1 R Da es unn aber im eigent 
lichen Spreewald feine zuſammenhängenden Dörfer ſondern nur einzeln liegende Gehöfte giobt, io ee der 
Briefträger keinen leichten Dienſt. Es iſt daher begreiflich, daß er nach der langen Wanderung nux noch 
für die Briefadreſſe ein Auge hat, und nicht für die Empfängerin, welche ſich eilig die Hände trocknet 


ziehung bereits für Dich zu ſorgen. Ganz 
zufällig erfuhr ich durch einen Freund, Ju⸗ 
ſtizrat Knorr, von einer guten, wie für 
Dich geſchaffenen Stellung als ſelbſtändige 
Erzieherin auf einem Rittergut. Ich korre⸗ 
ſpondierte mit dem Gutsherrn und infolge 
der Verwendung des Rates und meiner EÄm⸗ 


! 
| 
| 
pfehlung hat derſelbe den Poſten für Dich 

offen gehalten.“ | 


(FJortſetzung folgt.) 


Aller Anfang if ſchwer (S. 13). Wie ſchön war 
es doch immer und wie angenehm gruſelig kam es 
der kleinen Elſe an, wenn ihre große Schweſter, 
die liebe Anna, aus dem großen Märchenbuch 
alle die herrlichen Geſchichten von 2 
Rittern und Zwergen vorlas. Sie 
ſaß ganz andächtig und ſtill dabei 
und lauſchte nur und freute ſich. Aber 
dann lam es ein ander Mal auch 
wohl vor, daß die Anna keine Zeit 
hatte, gerade wenn Elſe ſo gerne 
etwas hören wollte. Dann ſchlich 
ſie ſich betrübt mit dem Buch in eine 
Ecke und dachte nach. Bei dem Nach⸗ 
denken kam ihr einmal der Gedanke, 
| ab fie denn das nicht auch fo könne, 
wie die Anna, ſie war doch auch ſchon 

groß, viel größer, als andre kleine 
Kinder aus der Nachbarſchaft und es 
war wohl Zeit, daß ſie das Leſen 
lernte. Sie ſchlug das Buch auf und 
wollte anfangen, aber, o weh, fie 
lonnte nichts, rein garnichts heraus⸗ 
finden. Es waren alles merkwürdige 
runde und verſchnörkelte Figürchen, 
die da vor ihren Augen ſtanden, aber 
erkennen konnte fie nichts. Da in 
ihrer höchſten Not kam gerade die 
Anna herzu und ſah, wie ſie ſich ab⸗ 
quälte, nahm ſie zu ſich auf den 
Schoß und erklärte und ſprach auf 
ſie ein, aber es wurde der Kleinen 
ganz wirr im Kopf und als Anna 
fertig war, 62 ſie ebenſo viel, 
wie früher. Erſt als ſie ein Jahr 

ſpäter zur Schule kam, konnte ſie 
"jo nach und nach begreifen, was das 
alles zu bedeuten hatte. Wenn ſie 

dann nach Hauſe kam, nahm ſie 
wieder ihr geliebtes Buch und die 
Anna kam auch dazu, dann las die 
Elſe vor, aber die Große mußte 
doch manchmal aushelfen, — es ging 
zwar ſchon ganz nett, aber furchtbar 


— „Aber, Herr von Krids, warum tragen Sie denn e 
— „Haben meine Gnädige den Apoll ſchon mit einem 
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Die Begel, wie man den Wochentag eines 
Datums findet, iſt folgende: Man dividiere die 
letzten zwei Ziffern der Jahreszahl durch 4, 
addiere zu dem Quotienten, ohne den Reſt zu 
berückfichtigen, wiederum die zwei letzten Ziffern 
der Jahreszahl und dividiere die Summe durch 7. 
Der Reſt ergiebt den Wochentag, auf welchen der 
erſte März des betreffenden Jahres fällt, wenn 
1 den Sonntag, 2 den Montag, 3 den Dienstag, 
4 den Mittwoch, 5 den Donnerstag, 6 den Freitag, 
und 0 den Sonnabend Feine 
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igentlich gar feinen Bart??? 


t geſehen?“ 


ſchwer war's doch! 
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Die höchſten hörbaren Töne. Die Feitiegung 
der Schwingungszahlen der Stimmgabeln in den 
Appunſchen Stimmgabelſätzen iſt, wie man jetzt 
weiß, nicht genau. Rudolp König hat nun nach 
der Methode der Differenztöne oder Stoßtöne 
einige Reihen hoher Stimmgabeln unterſucht. Er 
erachtete mit 17 26 840 Schwingungen in der 

Sekunde, während es nach derſelben Methode 
vorher nur gelungen war, Pfeiſentöne bis zur 
Schwingungszahl 14000 genügend zu be⸗ 
ſtimmen. König vermochte den Ton von 26 840 
Schwingungen nicht mehr zu hören, wohl aber 
die durch ihn beim Zuſammenklang mit einem 
andern Ton erzeugten Stoßtöne. Das Intervall 
zwiſchen zwei Tönen war nach Königs Verſuchen 
bei 17 auf einen halben Ton geſunken. Die 
Grenze der Hörbarkeit der Stimmgabeltöne liegt 
auch nach den Verſuchen Königs durchgängig 
etwa bei c? (zwiſchen 16000 und 17000 Schwin⸗ 
gungen in der Sekunde). Das alte Ergebnis, 
daß das menſchliche Gehör etwa 10 SOttaven 
umfaſſe, von c—3 (Subkontra⸗ c, 16½ Schwin⸗ 
gungen) bis 7, bleibt alſo zu Recht be⸗ 
ftehen. König hat auch Verſuche angeſtellt, die 
Schwingungszahlen ſeiner Stimmgabeln mit 
Hilfe der Kundtſchen Staubfiguren feſtzuſtellen. 
Dieſe Methode erwies ſich als ſehr ausſichtsvoll. 
Es gelang noch Staubfiguren mit einer Stimm⸗ 


gabel zu erhalten, welche 90 000 Schwingungen 
in der Sekunde macht. | 


Becht hat er. 
Einſt hat mein beſter Freund gewagt, 
Mich maßlos tief zu kränken. 
Und ſprachlos ſtand ich, ohne nur 
An irgend was zu denken. 


Ich war ganz ſtarr, dann plötzlich lief 
Ich ſchnurſtracks hinterher. 

Doch als ich auf den Ferſen ihm, 
Lief immer ſchneller er. 

Da plötzlich fühl' von hinten ich 
Mich kräftig angezogen. 

Ich dreh mich um, und vor mir ſteht 
Ein Schuſterbub — verwogen. 

„Sie, hör'n Se mal, Lord Kitchener, 
Beiſeite Spaß und Gloſſen, 

De Wet da vorne krieg'n Se nich' — 
Is jänzlich ausjeſchloſſen. 


Entſchuld'jen Se, det außer uns 
Der ooch noch is jeboren. J 
Wat hat er Böſet denn jeſagt, 

Det Sie ihm Rache ſchworen?“ 


„Daß ich ein großer Eſel wär“, 
Könnt' niemand wohl beſtreiten, 
Und wenn er Zeit um neune hat, 
Dann würd' er auf mir reiten!“ 


„Nee, Menſchenkind!“ Der Schuſterbub 
Aus vollem Halſe lachte, 

„Wat renn'n Se da wer weeß wie ſehr, 
Et is ja erſt halb achte!“ 
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Die Lotosblume gleicht einer außerordentlich 
großen Tulpe, der Stengel der Blätter und Blumen 
iſt 3 Fuß und mehr groß und ſo weich wie der 
aller andern Nymphaceen, Die weißen Blumen⸗ 
blätter liegen dachziegelförmig übereinander mit 
einem Rand von lebhaftem Rot. Herodot er⸗ 
zählt, daß die Aegypter ſich vom Lokos des Nil 
nährten: ſein Same diente zum Brotbacken; 
auch behauptet er, daß man die Wurzeln desſelben 
gegeſſen, welche rund von der Größe der Aepfel 
mit ſüßem Geſchmack geweſen ſeien. Der Reiſende 
Jacquemont fand dieſe Pflanze an 

den Seen von Kaſchmir, wo ſich die 
Einwohner von der Wurzel des Lotos 
nähren, wie die Aegypter zu He⸗ 
rodots Zeit. f 
Atmen der Inſekten. Inſekten atmen 

in der Hauptſache durch gewiſſe Saft⸗ 

poren an verſchiedenen Stellen ihres 

Körpers und ſobald dieſe Poren nur f 
durch Oel verſchloſſen werden, erſticken 

| die Tiere fait ſofort. Hiervon kann 

man ſich leicht überzeugen, wenn man 
z. B. einer Biene ein wenig mildes 

Oel auf den Bruſtteil des Körpers 

träufelt, worauf ſie in ganz kurzer Zeit 

| 


N 


verendet. 

Zn einer kleinen Stadt wurde Webers 
Freiſchütz aufgeführt. Da der Re⸗ 
giſſeur keinen Raubvogel auftreiben 
konnte, den bekanntlich Max mit der 
Freikugel im erſten Akt aus der Luft 
herabſchießt, ſo ließ er einen Haſen 

aus der Höhe purzeln. Alles lachte, 

und das Lachen ging in ein dröhnen⸗ 
des Toben über, als Kaſpar, den 

Haſen aufhebend, rief: „Glaubſt Du, 
dieſer Adler ſei Dir geſchenkt?“ 

Der höchſte Grad der Taubheit. 
„Ihr Mann iſt wohl recht ſchwer⸗ 
hörig?“ — „Schrecklich; als ich ihn 

neulich ohrfeigte, hat er in einem 
fort gebrüllt „Herein“! 


| Buchſtabenrätſel. 
| (Für unſre kleinen Leſer.) 


D hockt im unterird'ſchen Bau, 
L zappelt in den Waſſern blau, 
Ein F dazu, iſt's fahl und ble ch, 
Mit W jedoch unendlich weich. 

* — 
he Nätſel. 
Im ganzen bin ich dir ein uncuibehrlid Glied 
An deinem Leibe. f N 
Wenn man die beiden erſten Lettern mir entzieht, 
Nüg’ ich doch manchem wagern Weibe, 
Beſonders um die Mittagszeit, 
Noch immer zur Bequemlichteit. g 
Nimm noch ein Zeichen weg, dann kommt Iwer ſolll' es 
meinen 2) 


Ein kleines, liebes, längſt gewünſchtes Ding heraus, 
Zu Freud’ und Troſt für manches Haus⸗ 


Zahlen-Nätſel von F. v. Mira. 


1, 2 muß immer bikter fein, 

3, 4 dringt häufig schmerzhaft ein, 
Rechtmäßig kaun 2, 1 man nennen; 
2, 4 ein nüßtlich Thun der Hennen. 
1, 4 iſt für den Böſewicht, 

2, 4, 3 das paſſſerte nicht, 


2 
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Doch denkt man gern, es ſej geweſen. 
} | Mag man es Hören oder leſen. 
| (Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
Erklärung des Vexierbildes aus voriger Nummer; 
Alt und jung find herbeigeeilt, um on den Vergnügungen, 
welche ein Schüzenfeſt mit ſich bringt, teilzunehmen. Be⸗ 
ſonderes Intereſſe erregen, immer die Menagerien, und in 
dieſen vor allem die pofſierlichen Affen. Wenn das Bild auf 
den Kopf geſtellt wird, ſieht man ſofort den Affen, welcher 
ſeinen Käfig mit der goldenen Freiheit vertauſcht hat. Sein 
Schwanz bildet zugleich die eine Fahne, ſein Körper berührt 
den Hut des Schützen und ſein Kopf ruht auf dem Hut der 
Frau, welche den Korb am Arm trägt. 807 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


der zweiſilbigen Scharade: Hanswurft; der dieifilbigen 

Schaxade: Harmonie; des Scherzrötſels; Sehr einach. 
der Junge bat gelogen. nd 
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